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400 DIE BERNER WOCHE

Ferdinand Rodler: „Schlacht bei IRurten".
(Wandgemälde für das Schweiz. Candesmufeum in Zürich beftimmt.)

unb ©lantel lontme id) mir närrifdj oor. (Es überfällt irtidj
oft ein Schamgefühl, bas mid) peinigt."

„3d) oerftebe bas gar nicht," fagte fiis. „Du follteft
bod) ftols fein, baff fein anberer fingen tarnt raie bu."

„O, bas Singen! Das ift es nidjt. SIber oielleidjt bin
id) 311 empfinbltdj."

„3ft bie filtern gut als (Eifa?"
„3a, nur fdjeiitt mir, baff ibrer Stimme ber jugenb»

liebe Klang feblt."
„Sie fei in bidji oernarrt, fagte mir ©tarp." ©lartin

blieb plöfelid) fteben.

„Bis," rief er fo laut, baff bie ©orübergebenben fid)

umfaben. ,,©3ie rebeft bu? Das fagft bu fo bin?"
„SBarum foil id) fo nid)t reben?" fragte fie ïut3.
„So reben bie banalen Seute, bie Oberflächlichen, bie

©eroöbulidjen. So barf meine Sis nidjt reben. Ober beulen,
meine id), ©leine Siebe 311 bir barf nidjt aufboren beitt beft»

uerfdjloffenes ©ut 3U fein. SBir bürfen nidjt barüber fdjerjen
ober barüber fd)er3en laffen." '

„(Es ift nidjt Sdjer3," fagte fie trofeig.

„Hin fo fd)Iirnmer."
,,3dj. mufe beim," fagte Sis. „3dj foil bei Sorella ben

Dee trinten. Sate oan Slttbel fei ba. Stuf SBieberfeben."

„Stuf ©Sieberfeben, Siebes, ici) freue mid) auf beute

abenb." ©lit einer Saite 3tmfdjen ben gefdjidt gejeidjneten
©rauen ging Sis nadj Ejaufe. ©3as roollte ©lartin? SBas

batte er immer 31t fdjulmeiftern? Das modjtc fie nidjt leiben.

SIber ba fiel itjr ber Sdjmttd ein. ©Jas roürbe ©lartin fagen,
raie folltc fie es ibm gefteben, bafj fie bas ©egenteil non
beut getan, raas er roünfdjte. Sldj roas, er raürbe nidjt gleidj
fragen. Unb fpäter roürbe fie es ibm fagen. Dann tonnte
er ibn ja leidjt be3al)Ien, in einem 3at)r ober bodji früher
batte er ©elb genug. Unb überhaupt roar fie in bie Stabt
gelontmen, um fidj 3U freuen, um glüdlidj 311 fein unb um

31t tun, roas fie gerne roollte. Sie ging rafdj, bie Drejppe

in ihrer fdjönen ©Jobnuttg hinan. Das ©täbdjen fagte ihr,
bie Sdjneiberin roarte 3um Slnproben. (Sitte neue Sreube!
Sie roarf bie 3ade auf einen Stuhl unb liefe bie junge,,

gefcfeminlte ©erfon eintreten, bie mit grofeem ©efefeid unb

flinfen'fyingcrn an ifer fecutmfeeftctc unb änberte. gortf. folgt.

3u unfern fjot>Ier=Bilbern.
3n ©ummer 26 biefes ©lattes ift oon jjoblers

©lurten=93ilb ausführlich bie ©ebe getoefen. (Es gab
bem Dauptfaal ber Sdjroeit. Kunftausftellung in 3ü=
rid) ben fjcroifdjen Slccent. Sßir bringen nebenftefeenb eine
febr befdjeibene ©eprobuttion bes Silbes; immerbin
mag es beut Sefer als anfdj.aulidje ©rgän3ung 311

bem an genannter Stelle (S. 304) Slusgefübrten roill»
tornmen fein. — Die neue Nobler öwesfe ift für bas
Sanbesmufeum in 3ürid) beftimmt unb als ©enbant
3um ©larignanobilb gebadjt. Sie roirb, roeitn fie ihren
©lafe innehaben roirb, ber fidjtbare Slusbrud ber Sin»
ertennung fein, bie Sobler ber fcbroc^erifdjen Oef»
fentlidjfeit abgerungen bat. „©larignano" roar ber
erfte entfdjeibenbe Sieg. Doch blieb bie ©egenroanb
faft 20 3al)re lang leer, unb audj beute noch bat nur
ein Heiner Deil bes Sdjroeijer ©olles 3U Hoblers
Kunft bie pofitioe ©inftellung gefunben. Nobler erlebt
bas Sdjidfal aller grofeer Künftler, bie ein Seben lang
einfattt bleiben unb 3U benen erft bie fpäteren ©e=
fd)Ied)ter bie longeniale .Kultur e^eugen.

3mar fehlt es ioobler, ber auf ber §öbe bes
(Erfolges ftebt, nidjt an ©erounberern; er bat roie laum je
ein Schwerer Künftler Schule gemacht unb feine Kunft bat
roeit über bie ©reit3cn bes fianbes hinaus geroirtt: ©on ber
Dicfe unb oorn Umfang feines Sehenswertes gab bie lürj»
lid) 3tt ©nbe gegangene Nobler Slusftellung (fie bauerte
nom 14. 3utti bis 3um 15. Sluguft) im 3ürdjer Kunftbaus
berebtes 3eugtiis. Sie ftellte mit bunberten oon SBerten
(ber Katalog ber Slusftellung 3äblt genau 606 ©Ummern)
aus allen 3eitepodjen bes Künftlers non ben erften Sin»
fangen bis 3tttn beutigen Dag, einen aufeerorbenilid) auf»
fd;Iufereid)en fiängsfd)nitt bar, bie ber 53obIer=(Erlenntms
neue ©erfpeftiben öffnete.

.jjobler ift beut grofeen ©ublüum oor3ügIid) als fyi»
guren» unb ôiftorienmaler befanttt; bafe er audj bie Kanb»
fdjaft meifterlid) beberrfdjt, ift uns in ber Sülle ber (Erfdjei»
nttngen auf biefem ©ebiete beinahe oerloren gegangen. Sludj
als Sanbfdjafter oerleugnet fidj jjobler nicht. Das ©iefenbilb,
bas mir auf S. 399 reprobu3ieren, trägt bie ©lertmale feiner

Raus Scheellhorn, Wintcrthur: „Serdinand Rodler In
seinem Atelier". (Am zweiten Wandgemälde für den

Waffenfaal des Schwcizerifchen Candesmufeum.)
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Ferdinand kodier: „Schlzcht bei lpurten".
sWandgemäidc für das Schweiz. Landesmnscnm in Zürich bestimmt.)

und Mantel konime ich mir närrisch vor. Es überfällt mich

oft ein Schamgefühl, das mich peinigt."
„Ich verstehe das gar nicht," sagte Lis. „Du solltest

doch stolz sein, dast kein anderer singen kann wie du."
„O, das Singen! Das ist es nicht. Aber vielleicht bin

ich zu empfindlich."'

„Ist die Hillern gut als Elsa?"
„Ja, nur scheint mir, dasz ihrer Stimme der jugend-

liche Klang fehlt."
„Sie sei in dich vernarrt, sagte mir Mary." Martin

blieb plötzlich stehen.

„Lis," rief er so laut, daß die Vorübergehenden sich

umsahen. „Wie redest du? Das sagst du so hin?"
„Warum soll ich so nicht reden?" fragte sie kurz.

„So reden die banalen Leute, die Oberflächlichen, die

Gewöhnlichen. So darf meine Lis nicht reden. Oder denken,

meine ich. Meine Liebe zu dir darf nicht aufhören dein best-

verschlossenes Gut zu sein. Wir dürfen nicht darüber scherzen

oder darüber scherzen lassen." '

„Es ist nicht Scherz," sagte sie trotzig.

„Um so schlimmer."

„Ich mutz heim," sagte Lis. „Ich soll bei Sorella den

Tee trinken. Hate van Andel sei da. Auf Wiedersehen."

„Auf Wiedersehen, Liebes, ich freue mich auf heute

abend." Mit einer Falte zwischen den geschickt gezeichneten

Brauen ging Lis nach Hause. Was wollte Martin? Was
hatte er immer zu schulmeistern? Das mochte sie nicht leiden.

Aber da fiel ihr der Schmuck ein. Was würde Martin sagen,

wie sollte sie es ihm gestehen, dast sie das Gegenteil von
dem getan, was er wünschte. Ach was, er würde nicht gleich

fragen. Und später würde sie es ihm sagen. Dann konnte

er ihn ja leicht bezahlen, in einem Jahr oder doch früher
hatte er Geld genug. Und überhaupt war sie in die Stadt
gekommen, um sich zu freuen, um glücklich zu sein und um

zu tun, was sie gerne wollte. Sie ging rasch die Treppe
in ihrer schönen Wohnung hinan. Das Mädchen sagte ihr,
die Schneiderin warte zum Anproben. Eine neue Freude!
Sie warf die Jacke auf einen Stuhl und liest die junge,
geschminkte Person eintreten, die mit grostem Geschick und

flinken'Fingcrn an ihr herumheftete und änderte. Forts, folgt.

Zu unsern lfodler-Lildern.
In Nummer 26 dieses Blattes ist von Hodlers

Murten-Bild ausführlich die Rede gewesen. Es gab
dem Hauptsaal der Schweiz. Kunstausstellung in Zü-
rich den heroischen Accent. Wir bringen nebenstehend eine
sehr bescheidene Reproduktion des Bildes: immerhin
mag es dein Leser als anschauliche Ergänzung zu
dem an genannter Stelle lS. 304) Ausgeführten will-
kommen sein. — Die neue Hodler Freske ist für das
Laudesmuseum in Zürich bestimmt und als Pendant
zum Marignanobild gedacht. Sie wird, wenn sie ihren
Platz innehaben wird, der sichtbare Ausdruck der An-
ertennung sein, die Hodler der schweizerischen Oef-
scntlichkeit abgerungen hat. „Marignano" war der
erste entscheidende Sieg. Doch blieb die Gegenwand
fast 20 Jahre lang leer, und auch heute noch hat nur
ein kleiner Teil des Schweizer Volkes zu Hodlers
Kunst die positive Einstellung gefunden. Hodler erlebt
das Schicksal aller groster Künstler, die ein Leben lang
einsam bleiben und zu denen erst die späteren Ge-
schlechter die kongeniale Kultur erzeugen.

Zwar fehlt es Hodler. der auf der Höhe des
Erfolges steht, nicht an Bewunderern: er hat wie kaum je
ein Schweizer Künstler Schule gemacht und seine Kunst hat
weit über die Grenzen des Landes hinaus gewirkt: Von der
Tiefe und vom Umfang seines Lebenswerkes gab die kürz-
lich zu Ende gegangene Hodler Ausstellung lsie dauerte
vom 14. Juni bis zum 15. August) im Zürcher Kunsthaus
beredtes Zeugnis. Sie stellte mit Hunderten von Werken
(der Katalog der Ausstellung zählt genau 606 Nummern)
aus allen Zeitepochen des Künstlers von den ersten An-
fangen bis zum heutigen Tag, einen austerordentlich auf-
schlustreichen Längsschnitt dar, die der Hodler-Erkenntnis
neue Perspektiven öffnete.

Hodler ist dem großen Publikum vorzüglich als Fi-
guren- und Historienmaler bekannt: dast er auch die Land-
schaft meisterlich beherrscht, ist uns in der Fülle der Erschei-
nungen auf diesem Gebiete beinahe verloren gegangen. Auch
als Landschafter verleugnet sich Hodler nicht. Das Niesenbild,
das wir auf S. 399 reproduzieren, trägt die Merkmale seiner

kans Scheelldvrn, Wintcrthur: „Zerdinnnd kodier in
seinem Atelier". tUni zweiten Wandgemälde für den

Wsffensaai des Schweizerischen Landesmuseum.)
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Kunft: bas ïraftooïïe 3ugreifen nach bcr
£auptfad)e, Jfolierung ber £auptempfin=
bung oon allen Aebenempfinbungen, Se»

bürfnis nad) fpmmetrifdjer Aufteilung bes

©eoierts. Die majeftätifche Jungfrau unb
bie wuchtige Spramibe bcs Siefen haben
Nobler sur Darftellung gereist. Audi in un»
oolltommener Seprobuïtion roirtt fein Sie»
fen ïraftpoïï. Die breitauslabenben Serg»
flauten mit ber eleganten, man möchte fagen
grazilen ©ipfelfpifee, perleihen bem Serge
eine, fchier fphinrhafte Jnbioibualität; fie
wirb burd) bie weite SBafferflädje, bie bem

Serg eine gewiffe Hnnahbarfeit perleiht, ins
Dppifche gefteigert.

S3ir tennen oon Nobler aud) einige
anbere Dhunerfee itanbfchaften; fie finb 3U=

rneift oon bem bem ohern Grube bes Sees
gcgenüberliegenben Ufer aus aufgenommen
unb seigen im tointergrunb bie fiiide bes

Söbeli mit bem fpmmetrifch fid) ergän3enben
Sarber lints unb bem Sugenoorfprung
rechts. Diefe Seebilber tragen alle ben

Stempel roohlburdjgearbeiteter £anbfd)afis=
ftubien; mcift 3eigen fie einen bewegten leud)»
tenben ÏBafferfpiegel unb liditburdjflufete
fiuft. SBunberbare Diefe unb eine warme
Atmofphäre ift biefen Silbern eigen, troß»
bem über bem toorisont voenig Saum bleibt.
Sie finb in ihrer ftrengen ©efchtoffenheit eine Art ©egen»
beifpiet 3U ben ©enferfeetanbfchaften mit ihren tiefliegenben
Ôorijonten unb bod>gewölbten Fimmeln.

Das unten reprobujierte Selbftbilbnis ift bie pcrftei
nerte SBiebergabe einer Originallithographie, bie ben Ahorn
nenten ber „fJ3ages b'Art" oor ca. Jahresfrift als froh
roilltommenes ©efchenï 3uteil œurbe. ©s ftellt ben Kiinftler
in feinem 61. fiebensjahrc bar; es läßt bie feelifdje Aus»
geglichenheit unb ©emütsruhe, bie uns in beit jüngften
ïôerfen entgegentritt, aud) in feinen OeficfcjtS^itgen erfennen.

Ferdinand Podier: „Selbstbildnis" (1916).

lieber bie Kohlenlager non öonblstpi!
bei fjuttroll

Aon Dr. © b. © e r b e r in Sern.

Aot treibt auf bie Suche unb mad)t erfinberifd). Dies
gilt in ber gegenwärtigen böfeu Kriegs3eit aud) für bie
Sefchaffung ber Sreunftoffe. Die Dagespreffe berichtete
mehrmals oon Kohlenfunben unten im Oberaargau an ber
Su3ernergren3e, unb 3war brachte fie 3aI)Ien über bie SAäch»

tigleit ber Koblenfchichten, welche bie SRaffe ber halb ba
halb bort im Sertterlanbe auftaud)enben „Sdjmißen" unb
„Sefter" roeit übertrafen. $ür bie Sebeutung ber Sfunbe
fprad) aud) bas Jutereffe, bas bie Sernerregierung baran
3cigte.

Der SBunfd) nach einer geologifdjen Sefichtigung ging
mir in ber erften Auguftroodje in ©rfültung. Son Suttmil
führte mid) bie fianbfirafee oftwärts, parallel mit ber 2BohI=
hufen 3uftrebenben Sahn, nad) ber Dalwafferfdjeibe bei Snntt
672 (Sigfriebblatt 180). ,§ier befiehl bcr 3iemlid) breite
unb ebene Dalgrunb aus Schotter ober ©rien, ©s ift ber
nämliche Soben, in weldjen fid) bie fiangeten bei iouttwil
eingefreffen hat, unb aus bem bas Stäbtdjeu bas Staterial
für bie Strafsenfdjotterung entnimmt. Jtemlid) rafch geht's
anfänglid) auf ber anbern Seite ber Kantonsgrenje entlang
abwärts. Sad)bem ber ScbuItbeiffcmAefdjenroalb, ein be=

liebter Schlupfwinf'el für 3igeuner, burchfdjritten ift, er»
fdjeinen 2B äffermatten. ©in Heiner Anriß an einer Siegung
bes Sadjes belehrt uns, baf) wir bereits im Kohlettreoier
angelangt finb: Unter bläulichem fiel)m erfdjeinen fdjwarje
Stüde, halb Dorf, halb Kohle. Der Dalgrunb weitet fid)

Ferdinand Rödler: „tbunersee" (190)).

Die3cid)mmg(auf@.400it )be3 jungen Atalcrë £>anê Sdjocll»
horn 3eigt toobler in feinem fdjmud» unb reguifitenlofen ge=
räumigen ©enfer Atelier, wie er, ben Süden bent wärme»
fpenbenben ©ifenofen 3ugefehrt, bie Sti33e 3U einer Krieger»
figur für ben 9Aurten=Karton entwirft, ©inige folcßer SÜ3»

jeu liegen gerftreut am Soben. Der Künftler wirb fie
fpäter in feine Alappe legen, aus ber er fie bann ben
Kunftjägcrn um fchötte Sanînoten oertaufen wirb.

Ibl >V0I?1' llblv klllv 401

Kunst: das kraftvolle Zugreifen nach der
Hauptsache, Isolierung der Hauptempfin-
dung von allen Nebenempfindungen, Be-
dürfnis nach symmetrischer Aufteilung des

Gevierts. Die majestätische Jungfrau und
die wuchtige Pyramide des Niesen haben
Hodler zur Darstellung gereizt. Auch in un-
vollkommener Reproduktion wirkt sein Nie-
sen kraftvoll. Die breitausladenden Berg-
flanken mit der eleganten, man möchte sagen

grazilen Eipselspitze, verleihen dem Berge
eine schier sphinrhafte Individualität: sie

wird durch die weite Wasserfläche, die dem

Berg eine gewisse Unnahbarkeit verleiht, ins
Typische gesteigert.

Wir kennen von Hodler auch einige
andere Thunersee Landschaften: sie sind zu-
meist von dem dem obern Ende des Sees
gegenüberliegenden Ufer aus aufgenommen
und zeigen im Hintergrund die Lücke des

Bödeli mit dem symmetrisch sich ergänzenden
Harder links und dem Rugenvorsprung
rechts. Diese Seebilder tragen alle den

Stempel Wohldurchgearbeiteter Landschafts-
studien: meist zeigen sie einen bewegten leuch-
tenden Wasserspiegel und lichtdurchflutete
Luft. Wunderbare Tiefe und eine warme
Atmosphäre ist diesen Bildern eigen, trotz-
dem über dem Horizont wenig Raum bleibt.
Sie sind in ihrer strengen Geschlossenheit eine Art Gegen-
beispiel zu den Eenferseelandschaften mit ihren tiefliegenden
Horizonten und hochgewölbten Himmeln.

Das unten reproduzierte Selbstbildnis ist die verklei-
nerte Wiedergabe einer Originallithographie, die den Abon-
nenten der „Pages d'Art" vor ca. Jahresfrist als froh
willkommenes Geschenk zuteil wurde. Es stellt den Künstler
in seinem 61. Lebensjahre dar: es lätzt die seelische Aus-
geglichenheit und Gemütsruhe, die uns in den jüngsten
Werken entgegentritt, auch in seinen Gesichtszügen erkennen.

ßerclinsin! I?oàr: „Sîlvslbilclnià"

Ueber die kohêeàger von öondiswi!
bei Mtwik

Von IN. Ed. Gerber in Bern.

Not treibt auf die Suche und macht erfinderisch. Dies
gilt in der gegenwärtigen bösen Kriegszeit auch für die
Beschaffung der Brennstoffe. Die Tagespresse berichtete
mehrmals von Kohlenfundsn unten im Oberaargau an der
Luzernergrenze, und zwar brachte sie Zahlen über die Mäch-
tigkeit der Kohlenschichten, welche die Matze der bald da
bald dort im Bernerlands auftauchenden „Schmitzen" und
„Nester" weit übertrafen. Für die Bedeutung der Funde
sprach auch das Interesse, das die Bernerregierung daran
zeigte.

Der Wunsch nach einer geologischen Besichtigung ging
mir in der ersten Augustwoche in Erfüllung. Von Huttwil
führte mich die Landstratze ostwärts, parallel mit der Wohl-
Hufen zustrebenden Bahn, nach der Talwasserscheide bei Punkt
672 (Sigfriedblatt 180). Hier besteht der ziemlich breite
und ebene Talgrund aus Schotter oder Grien. Es ist der
nämliche Boden, in welchen sich die Langeten bei Huttwil
eingefressen hat, und aus dem das Städtchen bas Material
für die Stratzenschotterung entnimmt. Ziemlich rasch geht's
anfänglich auf der andern Seite der Kantonsgrenze entlang
abwärts. Nachdem der Schultheitzen-Aeschenwald, ein be-
liebter Schlupfwinkel für Zigeuner, durchschritten ist, er-
scheinen Wässermatten. Ein kleiner Anritz an einer Biegung
des Baches belehrt uns, datz wir bereits im Kohlenrevier
angelangt sind: Unter bläulichem Lehm erscheinen schwarze
Stücke, halb Torf, halb Kohle. Der Talgrund weitet sich

5erc>îiien(I Noàr: „chuncrsee" 0SSH.

DieZcichnung(aufS.400n )des jungen Malers Hans Schvcll-
Horn zeigt Hodler in seinem schmuck- und reguisitenlosen ge-
räumigen Genfer Atelier, wie er, den Rücken dem wärme-
spendenden Eisenofen zugekehrt, die Skizze zu einer Krieger-
figur für den Murten-Karton entwirft. Einige solcher Skiz-
zen liegen zerstreut am Boden. Der Künstler wird sie

später in seine Mappe legen, aus der er sie dann den
Kunstjägern um schöne Banknoten verkaufen wird.
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